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geht der Verfasser der Verwendung des gemeınhın mıt »Georgien« ubDersefifzten Begriffes
»Sak’ art velo« In den hıstorıschen Quellen und seinem Inhalt ach.

Rapp beschließt se1ine Ausführungen mıt »Conclusions« (S 441-448), In denen se1ıne Ergebnisse
och einmal zusammenfaßt, und TEeI Appendices (S. 449-484). Der erste behandelt dıe »Reception
of Mrxit ar Ayrivancec 1«, dıe uiInahme georgischen Materı1als In e1In armeniıisches historisches
Werk des (vgl. ben das uch VO  — Robert Thomson). Appendix I1 befaßt sıch mıt » The ate
and Author f The artyrdom of Archi il«. Der letzte Appendix biletet lext un! englısche Übersetzung
einer Sanz kurzen Könıigslıste, dıe unabhängıg VO  — den genannten uellensammlungen überhefer ist
» The Dıvan of the Ap xazian Kıngs«.

Den and beschließen Listen georgischer Könıige und ein ausführlicher ex. Eıngestreu In die
Darstellung Sınd ıne el VOIl nützlıchen aDellen und Genealogien, Z7WEe1 Karten SOWIE Abbildun-
SCH AUus andschrıften und Drucken.

Der zweıte and der geplanten rılogıe soll dıe Iıterarıschen Quellen der Chrıistianisierung (JeOrT-
g1ens behandeln, der drıtte »wiıll study the reorlientation of the Georglan elite In cultural, socılal, and
polıtıcal erms from the Iranıan the Byzantıne Commonwealth it 1$ reilecte: In CO  Tary
Georglan lıterature, especlally istor10graphy« (vgl 6f.)

anchma cdıie Darstellung IWAas STIraiier se1in können. Insgesamt ist das uch ber 1ne wahre
Fundgrube, W Ial sıch ber TODIeEemMe der georgischen Geschichtsquellen informieren ll uch
ıe Übersetzung VO  —; Teılen der Geschichtswerke sınd sehr ıllkommen Man darf auf dıe beıden DC-
planten weıteren er des Verfassers seIN. Bereıts mıt dem ersten hat Rapp einen wıicht1-
SCH Beıtrag AA georgischen Historiographie geleistet.

Hubert Kaufhold

eIn CAroder (Hrsg.) Georgien Gesellschaft und elıgıon der cChwelle
Europas Eıne gemeInsame Vortragsreihe der Fachrichtung Evangelısche Theo-
ogle der Unıversıität des Saarlandes und der Landeshauptstadt Saarbrücken
Il Annales Universitatis Saravlensıs. Phılosophische Fakultäten, Band 24),
St Ingbert (Röhrig Universıtätsverlag) 2005, 235 Seıten, ISBN 3-86110-387-7,
28,00
on ce1t langer Zeıt, nämlıch se1ıt 197/5, besteht iıne erireuliche Partnerschaffi zwıischen Saarbrücken
und Tbilısı Es ist deshalb N1IC verwunderlich, daß gerade In der Hauptstadt des Saarlandes 2004 ıne
orlesungsreıihe veranstalte wurde, welche dıie Teilnehmer eıner Exkursion ach Georgien vorbere1l-
ten sollte un! durch die Veröffentlichung der orträge SOWIE VOI 1er zusätzliıchen Beıträgen uch
e1In weıteres ublıkum ber das gegenwärtige Georgien informieren ann Das trıfft sıch deshalb
besonders gul, we1l Georglien ZU einen In den etzten Jahren des Ööfteren WENN auch meıst NIC| AUs

erfreulichem Anlaß tärker in den Blıckpunkt der OÖffentlichkeit gerückt, und 7U anderen Literatur
ber dıe HeUuGte eıt LAT ist. Das uch Ist der Erinnerung Gert Humme!l gew1ıdmet, der ach seiner
Tätıgkeıt als Professor für Systematische Theologie der Unıversitä des Saarlandes VON 1999 bis
seiInem Tod 2004 Bıschof der Evangelisch-Lutherischen TC' In Georgien Wa  —

Die 18 eıträge, denen eın Vorwort des Herausgebers un Grußworte der Oberbürgermeisterin
VO  —; Saarbrücken und der ortigen Universitätspräsidenten vorangestellt ist, sınd folgenden Themen-
bereichen zugeordnet: Z gesellschaftlıch-politischen Konstellation (S 7-52), /7u den relig1ösen
Verhältnissen (S 53-138), /Z7um kulturellen Leben (S 139-178) und Zum deutsch-georgischen
Brückenschlag (S 179-226).
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Im ersten Teıl oibt Hans Wassmund einen Rückblick auftf Georgien In der Sowjetzeılt und die ersten
Tre der wiedererlangten Unabhängigkeıt. Uwe Halbach behandelt dıe ethnısche 1e In
Georgien und dıie dadurch verursachten Konflikte Barbara Chrıstophe MacC| »Anmerkungen ZUT

polıtıschen Ordnung« und befaßt sıch dabe1 N1IC zuletzt mıt der WIE SIE ecC| Sschreı In
Georgien »allgegenwärtigen« Korruption. Eıiınen optimıstischeren Standpunkt, Was die polıtıschen
Verhältnisse angeht, nımmt Konstantın Saldastanıschwili In seinem Beıtrag »Georgien auf dem Weg
ın dıe Europäische Union« e1In, Was für ıh als ] eıter der Ständigen Vertretung Georglens be1l der Eu-
ropäischen Union uch nıcht verwunderlıiıch ISt.

Den relıg1ösen Verhältnissen ist, worauf bereıts der 1te des Bandes hinweist, verhältnısmäßig Te1-
ter Raum eingeräumt. aCı (Jazer o1bt einen Überblick ber dıe georgisch-orthodoxe rche, der
natürlıch 1UTr csehr allgemeın Ssein annn und den Lesern dieser Zeıitschrift wenI1g Neues bietet alter
ıschmann-Bisten (»Relıg1öser Pluralısmus In Georgien«) wıdmet sıch einem ema, das der SCOTI-
gischen TC| als der weıtaus größten Gruppe eute ein1ge innere Schwierigkeiten ereıtet; arge-
stellt wırd uch dıe Sıtuation der römıiısch-katholischen Kıirche, der Baptısten und der Lutheraner.
Den Lutheranern deutscher erkun In Georgien, ihrer (Gjeschichte und Gegenwart, gılt e1In eıgener
Beıtrag VonNn etifer Haıgıs. Verhältnismäßig ausführlich behandeln Bayram alCcı und a0Qu otıka
der siam In Georgien, dessen nhänger ach einer Volkszählung VO  —; 2003 9,52 On der Bevölkerung
ausmachen: die beiıden Hauptgruppen SInd dıe Adscharen (die ber eIn e1igenes autonOomes Gebiet 1mM
Südwesten verfügen und dıe Aseriıs, die hauptsächlıc! 1ImM sten wohnen. Die Geschichte der uden,
dıe weıtestgehend emi1griert und eute aum och In Georgien vertreten sınd, beleuchtet Esther 1ıke
(Gerritsmann.

Donald Rayfıeld, dem WIT ıne georgische Literaturgeschichte verdanken (The ] ıterature of (GeoOrT-
o19, o1bt eiınen T1 ber fünfzehnhundert re georgische Literatur, den der Herausgeber
des Bandes mıt merkungen und Hınweisen auf eutsche Übersetzungen georgischer er SC-

hen hat (In Fußnote 16 ist zweımal »Meckelein« »Mechelein« lesen.) DIe Übersetzunegslitera-
{[ur der ersten chrıistlichen Jahrhunderte treıft ayfıe 1U  — e1In Schwergewicht 1egt, WIE In seinem
genannten Werk. auf dem orıginalgeorgischen Schrifttum bıs ZU R breıten Raum nımmt das
georgische Natıonalepos » Der Mannn 1Im Pantherfell« VO  > Schota Rustavel]ı 127 Jn:) ein. Einem
wichtigen Aspekt gılt der Beıtrag des Herausgebers ern Chroder ber das Schulwesen und dıe
(Christlich-)religiöse Erziehung In Georglien, worüber 1er wen12 bekannt ist Man wırd ber aum
pauscha: können, daß »dıe Anfänge eINeEs georgischen Bıldungswesens286  Besprechungen  Im ersten Teil gibt Hans Wassmund einen Rückblick auf Georgien in der Sowjetzeit und die ersten  Jahre der 1989 wiedererlangten Unabhängigkeit. —- Uwe Halbach behandelt die ethnische Vielfalt in  Georgien und die dadurch verursachten Konflikte. — Barbara Christophe macht »Anmerkungen zur  politischen Ordnung« und befaßt sich dabei nicht zuletzt mit der — wie sie zu Recht schreibt — in  Georgien »allgegenwärtigen« Korruption. - Einen optimistischeren Standpunkt, was die politischen  Verhältnisse angeht, nimmt Konstantin Saldastanischwili in seinem Beitrag »Georgien auf dem Weg  in die Europäische Union« ein, was für ihn als Leiter der Ständigen Vertretung Georgiens bei der Eu-  ropäischen Union auch nicht verwunderlich ist.  Den religiösen Verhältnissen ist, worauf bereits der Titel des Bandes hinweist, verhältnismäßig brei-  ter Raum eingeräumt. Hacik Gazer gibt einen Überblick über die georgisch-orthodoxe Kirche, der  natürlich nur sehr allgemein sein kann und den Lesern dieser Zeitschrift wenig Neues bietet. — Walter  Fleischmann-Bisten (»Religiöser Pluralismus in Georgien«) widmet sich einem Thema, das der geor-  gischen Kirche als der weitaus größten Gruppe heute einige innere Schwierigkeiten bereitet; darge-  stellt wird auch die Situation der römisch-katholischen Kirche, der Baptisten und der Lutheraner. —  Den Lutheranern deutscher Herkunft in Georgien, ihrer Geschichte und Gegenwart, gilt ein eigener  Beitrag von Peter Haigis. — Verhältnismäßig ausführlich behandeln Bayram Balci und Raoul Motika  der Islam in Georgien, dessen Anhänger nach einer Volkszählung von 2003 9,52 % der Bevölkerung  ausmachen; die beiden Hauptgruppen sind die Adscharen (die über ein eigenes autonomes Gebiet im  Südwesten verfügen) und die Aseris, die hauptsächlich im Osten wohnen. — Die Geschichte der Juden,  die weitestgehend emigriert und heute kaum noch in Georgien vertreten sind, beleuchtet Esther Nike  Gerritsmann.  Donald Rayfield, dem wir eine georgische Literaturgeschichte verdanken (The Literature of Geor-  gia, 1994), gibt einen Abriß über fünfzehnhundert Jahre georgische Literatur, den der Herausgeber  des Bandes mit Anmerkungen und Hinweisen auf deutsche Übersetzungen georgischer Werke verse-  hen hat. (In Fußnote 16 ist zweimal »Meckelein« statt »Mechelein« zu lesen.) Die Übersetzungslitera-  tur der ersten christlichen Jahrhunderte streift Rayfield nur. Sein Schwergewicht liegt, wie in seinem  genannten Werk, auf dem originalgeorgischen Schrifttum bis zum 20. Jh.; breiten Raum nimmt das  georgische Nationalepos »Der Mann im Pantherfell« von Schota Rustaveli (12./13. Jh.) ein. — Einem  wichtigen Aspekt gilt der Beitrag des Herausgebers Bernd Schröder über das Schulwesen und die  (christlich-)religiöse Erziehung in Georgien, worüber hier wenig bekannt ist. Man wird aber kaum so  pauschal sagen können, daß »die Anfänge eines georgischen Bildungswesens ... im 19. Jahrhundert«  liegen (S. 160); das mag allenfalls für das öffentliche Schulwesen gelten. — Vermißt habe ich einen um-  fassenden Beitrag über die Wissenschaft in Georgien und die wissenschaftlichen Kontakte zwischen  Deutschland und Georgien, die schon seit langem bestehen. Darüber finden wir im vierten, letzten  Abschnitt »deutsch-georgischer Brückenschlag« nur die beiden thematisch engeren Beiträge über die  »Kooperation zwischen den Universitäten Saarbrücken und Tiflis« (Johann F. Schneider) und über  »Wissenschaftstransfer zwischen Georgien und Deutschland am Beispiel der Hochschule für Technik  und Wirtschaft des Saarlandes« (Wolfgang Blumbach). Der Verfasser des letzteren Beitrags be-  schreibt allerdings auch die heutige Universitätslandschaft Georgiens. Die wissenschaftlichen Kontak-  te sind aber schon wesentlich älter und wurden auch andernorts gepflegt.  Dieser letzte Abschnitts beschränkt sich im übrigen auf wirtschaftliche und politische Themen: die  Städteparnerschaft Saarbrücken — Tbilisi (Heike Bornholdt-Fried), den von Deuschland unterstützten  Ausbau des Städtenetzes Kaukasus, d. h. den Auf- und Ausbau des Rechtssystems und die — auch län-  derübergreifende — Stärkung der kommunalen Demokratie (Thomas Ladwein), »Landmanagement in  Georgien — ein Projekt der GTZ« [Gesellschaft für technische Zusammenarbeit] (Gerhard Laux) und  »Deutsch-georgische Wirtschaftsbeziehungen — Perspektiven« (Leon Macioszek/Tina M. Babo). Auch  die damalige Botschafterin Georgiens in Berlin, Maja Pandshikidse, spricht in ihrem Vortrag »Geor-1Im Jahrhundert«
lıegen (S 160); das Nag allenfalls für das Offentlıche Schulwesen gelten. Vermißt habe ich einen
fassenden Beıtrag ber dıe Wıssenscha: In Georgien und dıe wıissenschaftliıchen Ontakte zwıischen
Deutschlan: un! Georgien, dıe schon se1it langem estehen Darüber tiinden WIT 1mM vierten, etzten
Abschnitt »deutsch-georgischer Brückenschlag« 11UT die beıden thematisch CENLCICH eıträge ber dıie
»Kooperatıon zwıschen den Uniıiversıtäten Saarbrücken un Tıiflıs« (Johann Schneider) und ber
» Wıissenschaftstransfer zwıschen Georgien und Deutschland eISpIeE der Hochschule für Technık
un! Wiırtschaft des Saarlandes« (Wolfgang Blumbach). Der Verfasser des letzteren eitrags be-
SChre1i allerdings uch dıe heutige Uniiversıitätslandschaft Georglens. Die wıissenschaftliıchen Kontak-
te Ssınd ber schon wesentlıch er un: wurden uch andernorts gepflegt

Dieser letzte Abschnuiıtts beschränkt sıch 1m übrıgen auf wıirtschaftlıche un! polıtısche Ihemen dıe
Städteparnerschaft Saarbrücken { bılısı (Heike Bornholdt-Fried), den VON Deuschland unterstutzten
Ausbau des Städtenetze! Kaukasus, den Auf- und Ausbau des Rechtssystems und dıe uch län-
derübergreifende ärkung der kommunalen emokratıe (Thomas adweın), »Landmanagement In
Georgien eiIn Projekt der G17« |Gesellschaft für technische Zusammenarbeit| (Gerhard Laux) und
»Deutsch-georgische Wiırtschaftsbeziehungen Perspektiven« (Leon Macıoszek/Tina uch
dıe amalıge Botschafterin Georgiens In Berlın, Maya Pandshıkıdse, spricht In ıhrem Vortrag »(GJeOT-
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gien Partnerland der Bundesrepublı Deutschland und des S5aarlandes, 111SS1 Partnerstadt der

Landeshauptstadt Saarbrücken« VOTL em wiıirtschaftlıche und polıtısche Fragen d  q AUS den orten
diıeser OiINzıellen Repräsentantın Georglens spricht der große UOptimısmus, den e Wahl Michael
Saakaschwilı ZU Präsiıdenten hervorgerufen a  e den 111a ber jedenfalls eute NIC: mehr teılen
wırd.

Natürlich ann INan weder In einer Vortragsreihe och In einem Buch alle Aspekte eInes Landes
behandeln Der Band 1efert ber zuverlässige un! 1m Rahmen des Möglıchen umfassende NIOT-
matıonen VOT em ber die Jüngere Vergangenheıt Georgilens un annn allen, die sıch darüber unter-
ıchten wollen, 1UTr empfohlen werden.

Hubert Kaufhold

Anthony ahony (Hrsg.) The Christian Communıities of Jerusalem and the
Holy Land Studies in History, elıgıon and Polıitics, Cardıff (Universıity of ales
Press) 2003, 210 Seıten, ISBN DE 7083117223

Der Band unterrichte ber dıe christliche Präsenz In Jerusalem und 1m eılıgen and Einleitend o1bt
der Herausgeber O’Mahony einen zusammenfassenden, aber wohlunterrichteten un! mıt reichen ıte-
raturangaben versehenen Überblick ber die Geschichte des Christentums un: seine polıtische 1tua-
t10n, VO  S den nfängen ber dıe islamısche un:! Oosmanısche eıt bıs ZU britischen andat, der el
lung Palästinas un: dem Scechstagekrieg 196 / (S 1-37) DiIie Mandatszeıt, dıe allgemeın wenıger
bekannt ISt, nımmt verhältnısmäßig breıiten Raum e1In (Sa

SOTITIS ROoussos, » [ he TeEC TLIANOdOX Patrıarchate and Communıity of Jerusalem: (CCDUTCH; ate
and Identity« (SSg1bt zunächst eiınen knappen geschichtlichen Abrıß, geht ann auf den Fınfluß
Rußlands als Schutzmacht der orthodoxen TIısten 1Im Osmanıschen eıicl SOWIE auf e Anstren-
SUNSCH arabıschsprachiger orthodoxer Tısten se1it dem nde des orößeren FKınflul ein
uch be1l ıhm 1eg der Schwerpunkt auf der Geschichte der Jüngeren eıt (brıtisches andat, Israel,
Jordanıen).
en den Griechen spiıelten dıe Armenıier In Jerusalem se1t jeher eine große Ara San]ıan

berichtet ber » The Armenıan Church and Communıity of Jerusalem« (S. 7-89 Während dıe IMI
heren Perioden napp darstellt, geht ausführlıch auftf dıe polıtısche Sıtuation der Armenıier In
Israel und Jordanıen SOWIEe dıe Streitigkeiten innerhalb des armenıschen Patriarchats VON Jerusalem
se1it 1948 ausführlich e1in. (janz ZU Schluß erwähnt uch dıe katholischen und protestantischen
Armenltier.

Obwohl uch die lateinısche TC| schon se1it langem In Jerusalem vertreten ist, behandelt
ahony ın seinem Beıtrag » Ihe Latıns of the ast Ihe Vatıcan, Jerusalem and the Palestinian
Christians« (S 90-114) VOT em das dıe Vatıkanısche Polıtiık se1it der Mandatszeıt, dıe Pontifi-
kate auls VI und Johannes auls I1 SOWIE dıie gegenwärtige Lage. In seinem Abschnıiıtt ber dıe Wile-
dererrichtung des lateiınıschen Patrıarchats 154 / ogeht 11UT urz auf dessen (Greschichte e1n. Eın kur-
R: Abschnıiıtt gılt der 1955 entstandenen hebräisch-katholischen Gemeiininschafi In einem
abschlıeßenden Kapıtel ber die Identität der lateinıschen C in Jerusalem befaßt sıch mıt Pro-
ematı daß dıie bodenständigen Vertreter der katholischen Kırche 1Im Heılıgen Land eıgentlıch e
elkıten selen un! ach deren durchaus begründeter Auffassung eın lateinısches Patrıarcha
dort keine Exıstenzberechtigung habe Leıiıder ist den elkıten In dem and eın eıgener Beıtrag Dn
wıdmet

ber dıe Geschichte und besonders die Gegenwart der Kopten In Jerusalem berichtet John W at-
SOMN »Egypt and the Holy Land Ihe Coptic Church and Communıity In Jerusalem« (S 115-129). €e1


